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DM) 
... . . daS meDSdilicbc Kullur 
und IDCDICblieMQeist mit Fn­
ptcßWl& und Methodik der 

Nahinvisscnschaßcn unter_ 
.\lebt werden kOnnen - und 
mOssen" (K. Lorem., als Mollo 
zit S.3) ist die Orundidc:c der 
vorlieFnden Arbeit. die aus der 
Sicht der Wisscnscblftslhcoric 
K.. R. Poppers, I. Labiat' und 
H. AJberts Regeln mr das Her­
anFhcn an Musik 211 gewinnen 
suebt. Daxu ist die Frqe tu 
beantworten. "ob sicb die Eut­
wic.klWl8 der WiDcnschan, wie 
Popper sie lieht, mit der Ent. 
wicklung der Kuostmwik sinn­
voU~pcicben"I18I(S. 27), um 
dann, auf der Grundlaac dieser 
Analogie, methodol.osiscbe Hil­
reo ßlr die Unterluchuna der 
Kunstmusik zu pinacn. Das 
Probkm. daß die Wisaen:scbafb.. 
tbcoriesr:lbstja kdnc: Naturwif. 
scnscbafi. ist. sondern sich nur 
entweder cbkriptiv oder nor­
mativ auf diese richtet, tritt in 
den Hintugrund, da Enid mit 
Popper Phnocophie als Teil der 
uDiw:raa1cn "Kosmolosic" ~ 
greift. die die Raultatc: der posi­
tMn Wl.W'DIChafIcD zu berück­
.u:btigen habe (s. U~ Diae 
AuffassUDJ, die .owohl VOQ der 
KaotDcbcn differiert. dcmüol­
SC lieb PhilOfOph.ic auf die ~ dJngun."" M0slkhkci, "'" Er­
kenocm und Handclns zu rieh­
lal habe., a1a auch von der Bo­
stimmung der Philosophie alI 
Rdlaion oder a1a mctuprachli­
ehe Spracbaualyc wird in der 
Ein.ctung ..zur M6gl.icbkcit 
von PlullBOplUeM (6betbaupt1) 
expliziert. 

Im ADdlIu8 (Kap. 2.1) wird 
du FeiDdbild (man muß es Iet­
der. den zahln:K:ben Polemiken 
des Vcrf.wcn follend. 10 ncn­
neu) formuliert. der "duaJisti­
scbc MythOI" : Unter die8em an 
11. A1berts Sprache orientierten 
Etikett wird die OepOhentd-
11ID8 ~n FGhlen UDd O:n­
~ llIbjektiw:m Erk.enocu uod 
intmubjebiw=r BcstIti&un& 
Wahrheit .u .. Evidem" (defi­
niert als b6cbatu lDtcn.sitlLt­
pad eines Gembb da Wahr­
heit) und induktiv acstGtzter 
Wahrbehllx:hauptun& Intui­
tion und Ge!l1U:Jg. Verstehen 
und Erklircn, splter (2.5.) ex­
preaionistisclw;r KUDStthtnric: 
...... nomologisc:be Sinncrkii­
runa. hlstmscber w. systemati­
scbcr WI.SSeIlIChaJl p1a.cb.t. ein 

Mythos. der durch den kritizisti­
IdJc;n AMaI% ii!xrwundcn wer_ 
den kann. 

Es folJ,t (S. 15- 52) eine Khr 
sorgl1.ltig acarbc:itete und altJ,. 
lenwcise brillant z:u&unmcnfa. 
.code Dantel1ung der POSitiOb 
der WlISetlSCbaftstheoric K. R. 
Poppers aowit der lieb dann 
an.dWcBcnden KObUovtnczt 
um du V crh1Jtnis von Wis.Jeo,. 
achanatbcoric und Wiaco, 
JoCbaftsgc.::hicbtc. leider nwo a1J.. 
zu hin unlC:tbrocbcn du:n::h 
ODen m. E. m~ die A~(a.. 
tion zzntralen. Exkurs •• Ober das 
Gcbludc der KuDStlaw", in 
dem die KUDlltmusik: als .. ratit> 
naI rUonstnrierbam EiaJrifTin 
das vorbaadenc musika1iscbc 
Umfdd" (S. 27) bcsriffcn wird 
(nur die kunatmusik?), der ala 
entwicklunlJlJ*bichUicb ro­
konstruittbar (S.28) endxinL 
Dic:"er entwicl:J.unpgacbicbtfi­
c:bc Auatz wird io AnaloJic 
zum -Uiologiamut Qacr .. natur. 
listiscbcn WISICIlIChaft" ZUlIII 
Pan.dipla. <W die I!ntwöct­
__ ichl< Ih Probl<mt6-
IUDgryerhalteD begrdtt. Hier 
wirt vielleicht eine Ausc:ma. 
denelZUDllOWobl der POIitioG 
Mu Weben zum Ratio~ 
rUDpprimip ab auch oUt koo­
Uovcnen t,lhetitc:ben ThcorXn 
anscbracht gcwaen. Stall deJ.. 
sen findet aieb eint: Awcinm­
deDctr:uogmitderHenncnaJtik 
UDd dem VOD Popper 10 FJWIDo 
tC'D EacntiaJismus, die dem N" 
veau der Daratdlunl <b kriti­
schen Rationallimus nK:bt ad­
Iquatist. Sicfo!&t leidet der Pop­
pcnchcn Manie, seine Otpcr 
n'cbt zur Kenntbis zu oehmca" 
sondern sich fittiw= Gegner m 
koastnüc:rcn. EiDe hctmtncati­
lCbc Konltow:nc am BeispG 
der hltctprc:talion ei.nea KUD­
sehen synthetischen Urteil, a 
prion auszutragen (S. (0). def. 
IOn .. Wahrheit" doch 2;. B. vom 
'iOJamp:rtz:tcn Zahlbc:griff u. 
blnp. Gbeniohl du berme~ 
tiachc AnIiqcn. dea intcMier· 
ten Sinn cioes Tcx.tea ab ResoJ-. 
tat cioc:r Handluna miltels c:iJxs'" 
wcitcml Handlnoa (Ventebc:n) 
ab ZuordnUDg zu volUDtatnaa 
uadkoaniti-.u Primiucnzu bo­
greifen. Scb.1eicnnacberundDil­
they kommen k::idcr nicht BI 

Wort, .tatt dcuen crfihrt.ma:n. 



v."aS Engel davon hiJt. wovon H­
Albert meint, daß es Hccmcneu­
lik sei. Und daß H.G. Gadamer 
ein Wahrhc:itsbegrifT unterstellt 
wird, der die Kritik an Autoritä­
ten llnterbindc:, wird von Haber­
m3S iibernommen,. der kurz vor· 
her in seiner Popper-Einschät­
zung: zu Recht verrissen wurde. 
Die (historisch relativiert) nor­
mative Wahrheit als .. Richtig­
keit" ist nicht dem Tarskischen 
WahrhcilSbegrifT konlr4r, son­
dern komplementär. 

Auch in der Esscntialismus-Dis­
J,:tmion folgt Engel uneinge­
schränkt Popper, der sich in der 
Geistesgeschichte des Univena­
lienstreitcs (wie auch K. Lorcnz) 
bewegt wie ein Elephant in 
einem Porzellanladen. Auf der 
Basis der Popperscben Ontolo­
gie, die neben der Welt I der 
Dingcund der Welt 2 dcrmcnta­
len Zustände auch noch eiDe 
Welt der Objektivation des Wis­
sens und der Kunst in Symbolen 
anninunt, stellt Engel seine Al­
ternative zu den verworfenen 
Positionen dar: Die Analyse der 
Werke der Kunstmusik als Um­
gang mit die$en GegenstAnden 
der Welt 3 naturalistisch, d. h. 
als Elemcnle eines Evolutions­
prousscs zu begreifen. Sowohl 
analytische ., Wahrheitsbehaup­
tungen" als auch Wertungen er­
scheinen dann nur relativ zu 
diesem Gesomtprozeß, und 
rückwirkend können über die 
Analyse des Umgangs mit die­
sen Strukturen Hypothesen 
über die entsprechenden Prozes­
se in Welt2 aufgeIteIlt werden, 
die nun empirisch opcratiooali­
sierbar c:rscheincn. Dieser An. 
satz, der keillC:liwcgs, wie R. Ja­
koby im Vorwort schreibt, Sinn­
erklärung auf einer nomologi_ 
sehen Basis praktiziert, erhellt 
zweifellos eine Seite des künstle­
~scbcn ScbafTensprozcsses. die 
jedoch differenzierter hand­
lungstheoretischer Rekonstruk­
tionen bedarf. 
Der Blick auf die handlungs­
theoretische Diskussion wird 
unter dem Einßuß von K. 
Lorenz leider verstellt. Denn ge­
rade die analytische Handlungs_ 
theorie sicht sich weiterhin ge­
zwungen, zwischen Verstehen 
und Erklären zu differenzieren 
(0. H. V. Wright), und die Lö-

sung. dk Poppers Welt J bereit­
zustellen scheint. ist in der philo­
sophischen Dishlssion umstrit­
ten aufgrund der unzureichen­
den Möglichkeit, diese Welt 3 
kategorial von der Welt I und 
der Welt 2 abzugrenzen. Ist diese 
Abgrenzung nämlich nur gra­
duell möglich, so läßt sich lt!i­
gen, daß mclhodologiscbe Re­
geln zur Analyse des Umgangs 
mit Gegenständen der Welt 3, 
also mit Objektivauonen des 
menschlichen Geistes, komplex 
sind, d. h. Elemente sowohl der 
verstehenden (seriösen) Herme­
neutik, nicht der zitierten Papp­
kameraden, als auch der Erklä­
rungstheorienaufweisen. Unter­
sucht man hermeneutische Ana­
lysen, die sorgfällig ausgearbei­
tet sind, etwa Panowskys Inter­
pretation von Dürers Melan­
cholia (eine so verfemte "Bedcu­
tungsanalysc") oder Dahlhaus' 
Wagner-Interpretationen oder 
W. Emrichs KaIJca- oder W. 
Sengles Biedermeier-Interpreta­
tionen, so wird man die von 
Engel zu Recht kritisierte Ober­
winduog des dualistischen My­
thos ausgeführt finden. und 
zwar - wcil cr in der skizzierten 
Fonn kaum existiert. liondelll 
nur besteht zwischen einer gei­
steswissenschaftlichen Th~rie 
mancher Autoren und einer in­
duktivistischen naturwissen­
schaftlichen Praxis fast aller 
Naturwissenschaftler. die Gada­
roer rur die Geisteswissenschaf­
ten ablehnt. Dilthcys Herme­
neutik vereinigt vielmehr <Üe in­
duktion und die Deduktion, 
analog betrachtete Scbleierma­
eher das Verstehen als Vereini_ 
gung der Verfahren der Divina­
tion (die das Allgemeine als gül­
tig vorläufig voraussetzt) und 
der Comparation (die das Allge­
rncine aw den Exemplifikatio­
nen seiner Anwendung rekon· 
struiert). 
Die anregende und in ihrem 
Rahmen schlüssig argumenlie­
lende Arbeit, die sich als Ent­
wurf versteht. lohnt die Lektüre 
und Auseinandersetzung. 

Christoph Hubig 
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